
daß die Worte der Heiligen Schrift, eben weil siestellung VO Ereignissen der israelitischen Geschichte
7wischen Samuel- und Königsbüchern und der b1- iıcht NUuUr Menschenworte sind, sondern auch Gottes
lischen Chronik. „Man 1st 7weiıtellos oft el Wort, noch unvergleichlich andere Schätze ber-
schnell be1 der Hand, das anders Sehen‘ als eın BCH vermögen, als bloße Menschenworte könnten.
‚unrichtig Sehen‘ hinzustellen, ohne beden- Licht des Glaubens un: Prinzipien der Glaubens-
ken, dafß siıch dieser Prozeß des ‚anders Sehen‘ wissenschaft werden 1n den W orten der Schrift

Höhen und Tieten göttlicher Gedanken aufdecken,unzähliıge Male 1n Geschichte un: Leben wieder-
holt und WIr oft 1im Alltagsleben unbedenk- dıe einer blofß menschlichen Deutung der Bibel —

lich zugestehen, daß der VOon uls abweichende Be- zugänglıch leiben. ber der Ausgangspunkt bei
aller Erforschung VO  3 Gottes Wort, dıie ers Auf-urteiler ‚voNn seinem Gesichtspunkt AUuUs recht hat,

un daß INan die Sache ‚unter verschiedenen Ge- gabe be1 allem Rıngen das Verstehen der He1-
sichtspunkten‘ betrachten ann.“ Was hier einem ligen Schritt muß immer das Menschenwort se1n.

Dieses Menschenwort hat Gott als eın Mediumeinzelnen reilich sehr wichtigen Beispiel der
biblischen Literatur als „Deutungsregel“ angegeben seiner Offenbarung gewählt. Es 1st dem Bibelleser
wird, 1St eben die Überzeugung, daß WIr, die „Weg, Wahrheit un Leben‘‘ !%,
Worte der Schrift verstehen, s1e zunächst einmal Vgl diesen Fragen die ausgezeichneten Dar-

autffassen mussen, wıe INan „1MmM Alltagsleben“‘, legungen 1n dem bald erscheinenden Buch „Vom Ge-
eiım Sprechen und Verstehen VO  3 Menschenworten heimn1s des Gotteswortes. Eıne Einführung ın das all-

gemeine Verständnıis der Heiligen Schritt“ Von Schil-überhaupt vorzugehen pflegt
Damıt 1St natürlich 1in keiner Weise geleugnet, denberger (Regensburg, Fr. Pustet).
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Es xibt 1ine Theorie der qAQristlichen Kunst, die zeigt sıch nıcht NnUur 1M weltlichen Bereich, sondern
die Werke nach ıhrem seelsorgerlichen Nutzen ab- hat auch die Christen ergriffen. Es >ibt einen seel-

sorgerlichen Pragmatısmus. W ıe der pragmatistischewagt. Sıe argumentiert: kommt etztlich N!  cht
darauf 28 ob ein asthetisches Gebilde religiösen Wahrheitsbegriff lautet: Die Vahrheit fället ‚—

Inhalts Kunst oder NUr dürftiger Versuch ZUX Kunst SamMmmen miıt der Lebensförderung, behauptet
die pragmatistische Asthetik: Schön iSt; W 4s leben-oder Sal Kitsch 1st. Der relig1öse Sınn dieser Ge-
erhöhend wiırkt, se1 auch Nnur für den Schöpferbılde liegt darın, da{fß sie ZU Gebrauch der Sa-

kramente und ZU Gebet „anreızen‘‘. Dazu könne des sogenannten ‚„‚ästhetischen“‘ Gebildes. Wie der
ethische Pragmatısmus S  * Erlaubt ist, W 4s nutzt,die gekonnte orm gewiß ienlich se1n; aber oft

Sagt die pragmatistische Theorie der christlichenwirke die geringe oder schlechte Oorm stAar-
ker als die vollkommene. Es wird 1n diesem Zu- Kunst  ° Als qAQristliche Kunst hat jedes sogenannte
sammenhang eLiw2 Kampflieder oder nationale aAsthetische Gebilde gelten, das seelsorgerlich

nutzt. Es 1st tür den Pragmatismus be-Hymnen erinnert; s$1e wecken 1in breiten Massen
den Kampfgeist oder die vaterländische Bewegt- zeichnend, daß die verschiedenen Schichten der
eit des Herzens, obwohl s1ie oft als Musık sehr Wirklichkeit Mitteln der Lebensförderung macht.

Indem S$1e Mittel werden, stehen S$1e nıcht mehr 1nmaßıg sind. SO gehe auch 7z. B VO'  3 eıner künst-
sıch celbst: die Whahrheıit N nıcht mehr in sıchlerisch zAußerst fragwürdıgen Wallfahrtskirche häu-

fıg eın reicheres relig1öses Leben Aaus als VO  - einer gültig; die Sittlichkeit richtet sich nıcht A} einer
objektiven VWertordnung aus; w as Kunst ist, be-künstlerisch vollendeten Kathedrale, die auf die
stimmt sich ıcht VOIl der Kunst, sondern VO  - BC-me1listen w1e eın Kunstmuseum wirke. Mıt echt

Sagt siıch diese seelsorgerliche Theorie der christ- wissen ebenfördernden Wirkungen her, die Q1e
uszuüben verma$. Der Pragmatısmus gehört 1nliıchen Kunst, dafß eigentlich schon der Gegenstand

eines Bıldes, das Motiv in seiner rohen Tatsächlich- den großen Prozeß der Seinsrelativierung, der sich
keit, 5»ZUm Gebrauch der Heilsmittel anreızen“‘ in der euzeıt vollzogen hat.
könne. So wird VOIl verschiedenen Ansatzpunkten In der Beweisführung hat der Pragmatiıs
her die Orm als seelsorgerlich Unwichtiges Vorteıil, auf allgemeın bekannte, 7weifellos be-
hingestellt stehende Tatsachen hinzeigen können. Er Ssagt

Diese Theorie enthüllt sich als eın Ausfluß des z. B Das breite Volk entzündet siıch relig1ös durch-
modernen Pragmatısmus. Der WCR mehr der Nicht-Kunst als der Kunst.

Aut das religiöse Leben aber kommt 65 an, „dennVgl Josef Kreitmailer, Religiöse Kunst und reli-
das Leben steht höher als die Kultur‘““‘. Und ylaubtg1Öses Leben, in dieser Zeitschrift 137 (1940) 387
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doch Ja nıcht fährt der Pragmatist fort dafß lerisch mehr als nur dies. Erinnert sei 7 A A das
die hohe Kunst ımmer starkes religiöses Leben altersschwarze Holzbild der heiligen Jungfrau auf
wecke: „Hat man et wa dıe Erfahrung gemacht, dem Montserrat oder den Volto Santo von
daß Pfarrgemeinden, die sich einer herrlichen Kırche Lucca oder das Gnadenbild VO  } Marıa-Ein-
rühmen können, ıhr Christentum untfe yleichen sıedeln. Und die Madonnenstatue der Grotte VONn
soz1ı1alen un sonstigen Bedingungen eifriger betä- Lourdes? Bernadette Soubirous hat die Nach-
tigen als andere, die 1Ur ein äarmliches Gotteshaus bildungen der Muttergotteserscheinung, die nach
miıt tabrikmäßiger Innenausstattung besitzen?“ Und iıhren Aussagen angefertigt wurden, bekanntlich
dann wırd die Schlußfolgerung Aaus den angeführ- verworten, S1Ce yalten .ıhr als bloße Mifßverständ-
ten Tatsachen 1m Sınn des Pragmatısmus SCZOPCNH: nısse.
Asthetisch daseinsberechtigt ist, W as relig1ös lebendig ber nıcht NUr eın Gnadenbild, WI1e immer
wirkt (Z ın einem Satz über das Lied ‚„‚Marıa 7, künstlerisch beschaffen seın Mag, sondern auchlieben“‘: „Uns scheint die Daseinsberechtigung die- ırgend eın beliebiges kıtschiges Heiligenbild annn
SCS Liedes überhaupt nıcht VO  3 der Kunst her relig1öses Leben hervorrufen. Doch mu{(ß Man 1er
begründet werden können, sondern AaUuUSs der zwischen auslösenden und bestimmenden Faktoren
Tatsache, da{fß immer noch eın lebendiges Ge- unterscheiden. Wenn das religiöse Leben 1Ur
meıindelied ist‘‘). auslöst, esteht zwıschen Ursache un VWirkungDıie Tatsachen sınd nıcht leugnen: Grofße Jediglich eın kausaler, nıcht auch ein wesensmäßigerreligiöse Kunst ErIZEUZL nıcht notwendıg grofßes eZUg. Be1 bloß auslösendem Faktor können
relig1öses Leben, und Großes religiöses Leben Ursache un!: Wırkung innerliıch weit auseinander-
kann sıch einem minderwertigen relig1ösen Werk, treten Leonardo empfiehlt dem Maler, daß
eLw2 1m Gebet VOT der Lourdes-Madonna, eNtTt- öfters auf fleckige Mauern hinsehe; werde dann
zünden. ber diese unleugbaren Tatsachen sınd in den Flecken Landschaften, Schlachten, fremd-
weder erstaunlich, noch LTagen S1e ZUr Beantwortung artıge Fıguren UuUSW. erblicken. Das 1st eın Beispielder Frage nach dem Sınn der relig1ösen Kunst bei für den Unterschied im Gehalt, der der Ursache
Sıe sınd nıcht erstaunlı:ch: Kann nıcht der Mensch un der der VWirkung zukommt, WECNN die Ver-
immer die religiöse Verkündigung ablehnen und ursachung 1LLUr in einem Auslösen esteht. der

s1e unempfindlich se1n? Wııe der TY1ie- Ww1e formte sıch Feuerbach dıe Gestalt der Frau-
Ster, der täglıch das TOLT 1n den Leib des Herrn ernden Medea? Er sah ıtalienischen Strand
verwandelt, nıcht unbedingt VO  3 der ähe Gottes eınen Bischof 1mM Bademantel: der zußere Umriß
geheiligt werden braucht, sondern vielleicht seiner Fıgur brachte das Phantasieerlebnis 1n ıhm
weiıter dem Laster des Stolzes oder einer bürger- ZUT Reite Das eigentlich Schöpferische hat hiıer
lıchen Bequemlichkeit anhängt, annn vollends nıcht 1m auslösenden Obyjekt, sondern 1m autneh-
auch 1nNe wahrhaft gottdurchgeistete Kathedrale menden Subjekt seinen Grund So annn auch VO  —$
auf iıne Gemeinde ohne VWırkung bleiben. einem künstlerisch schlechten Bıld echtes relig1ösesber tolgt nıcht gerade daraus, daß auf die Leben ausgelöst werden: das lıegt dann der
religiöse Wırksamkeit, also nıcht auf den Kunst- innern Gesundheit un Bereitschaft dessen, der Von
charakter, ankomme? Man WweIist auf Gnaden- dem Bıld lediglich sıch selbst hıngetrieben wırd.

Wenn aber der Betrachter durch das Bild nıchtbılder hın, die oft künstlerisch minderwertig oder
künstlerisch bedeutungslos oder weni1gstens nıcht sıch celbst geführt, sondern den Bildinhalten
VO  w} bester künstlerischer Qualität selen. verführt wird, WENN der auslösende Faktor sıch

Der Geıist Gottes weht,; 11l FEr ann ın eınen bestimmenden Faktor wandelt, dann
auch auf ine armliche aterıe sıch niederlassen. dringt das vertälschte relig1öse Leben, das in dem
Freilich 1St Inan miıt dem Hınweis auf die Gn 11 Bild sıch breitmacht, ın den bildgebannten Men-
bılder as leicht be1i der Hand, ohne klar schen eın und vergiftet seıin Empfinden. So hat
unterscheiden. Zunächst einmal 1st eın Gnadenbild das Kunstwerk überhaupt dıe hohe un zugleichvöllig „SUI1 SCHEMIS , un weil Ausnahme ist, verderbliche Möglichkeit, dem innern Leben des
dartf In  3 VO  e ıhm nıcht das Gesetz christlicher Betrachters gegenüber „bestimmender Faktor“‘
Kunst ableiten wollen. Sodann sınd diejenigen TE- se1n. Auch seelsorgerlich 1St dıe schliımme VWirkungligiösen Bildwerke keineswegs verächtlich, die nıcht unterschätzen, die Von schlechten Bauten
künstlerisch bedeutungslos, MaAatt und schwach, aber und Bildwerken au  Cn 1St. Sıe haben eine
doch in sıch wahrhaftıg sınd; mMan mMuUu das Un- seinsverschließende ATFTt, wıe echte relig1ösekünstlerische VO VWıderkünstlerischen, den ehr- Kunst umgekehrt Sein erschlie{fßt; S1C vernebeln,
lichen Versuch un: das schliıchte, anspruchslose verdunkeln, verfälschen. Dıie Scheinkunst hat keinen
Wollen VO  —3 der geschmeıidigen Gefühlsverfälschung geringen Anteıl der modernen Verödung des
des Kıtsches unterscheiden. Man darf ıcht VeCI- relig1ösen Lebens. Eın Bild oder ıne Statue, die
ZCSSCH, da{fß ıne zroße Zahl VO  e} Gnadenbildern in der Kırche sıch efindet, verfügt eben über iıne
schlichte, ehrliche Werke sınd, und ott O93 künst- unheimliche Macht:;: sS1e übt S1€e auf viele Menschen
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VO:  [ der Kindheit bis ZU rab Aaus un gerade Vöhker, der Zeiten un der verschiedenen Er-
Es sind1n gesteigerten Augenblicken ıhres FErlebens. Ist kenntnisweisen geleistet werden ANn;

nıcht einem großen eil NSCIC Scheinkunst immer wıeder NECUC Wege ZU  — Offenbarung
schuld daran, da{ß sich Uu1ls die Gestalt des Engels gehen, und jeder VO  w ıhnen hat Unersetz-
verniedlicht hat oder dafß viele kaum mehr die liches. Wıe sinnvoll schließen siıch die wechselnden
kraftvolle Größe des heiligen Joseph wıssen? Sınd Einsichten VO W esen Gottes, die die alt-
nıcht durch die Scheinkunst Grundhaltungen des christliche Zeıt, das hohe und das spate Mittel-
rommen Menschen das Blicken, das Knıieen, alter 1n ıhrer Kunst hatten, ZU Kosmos 1I10-

das Erheben der Hände derart verweichlicht INCIMN, WI1e unersetzlich 1St dabe] der Beıitrag der
worden, da{ß INa  } die Herbheit echten Frommseıns Germanen oder der Ostkirche! Dıie Predigt 1sSt ein

eigener Weg ZuUur Erschließung der Offenbarung,geradezu wieder LCUu entdecken mußte? Die reli-
71ÖSE Scheinkunst hat ine negatıve Auslese relig1ö- das betrachtende Gebet eın anderer, die theolo-
SSE Vorbilder bereitgestellt, die, W1e die täglıche gische Unterweısung eın weıterer, und alle diese

Erkenntnisweisen ZUSaIMmMecnN machen iınwıederumErfahrung lehrt, ine verblüftend zahlreiche Nach-
tolge gefunden haben nıcht die christliche Kunst überflüssig, die einen

W o diese schlimmen Folgen vermieden werden, einzıgartıgen Zugang ZUr Offenbarung als Mög-
ıchkeit in siıch schließt. Die Einzigartigkeit E1 =-liegt 6S daran, da die VWirkung des Machwerkes
wächst AUsSs der besondern FExistenzweise VO  - Kunsteinem zewıssen Punkt authört und dessen

der Betrachter AUuUs sıch wırken beginnt. Die Sie hat die Seinsweise des un pragt
Schädlichkeit des Machwerkes 1St dann ausgeschal- die ahnende und die vergegenwärtigende Sıinnbild-
FG und wırd VO  ; der eigenen Produktivıtät des ichkeit AaUs,. S1e vergegenwärtiıgt: die Gestalt
Betrachters verdrängt. Die echte relig1öse Kunst der Heilıgen und die biblischen Geschehnisse ruft
aber hat die gewaltige Möglichkeit, nıcht NUur bloßer S1e gleichsam 1n SCEHN Raum hinein; 1E stellt s1e
Ausgangspunkt se1n, sondern durch ıhre Pro- uns als konkretes Leben VOIL ugen; s1e Wwe1lst nıcht
duktivität den Betrachter schöpferisch werden Gn EOG auf Vergangenes hın, sondern ze1igt als ein
lassen. Sıe stellt ine posiıtıve Auslese VO VOTr uns sıch vollziehendes Ereıign1is. ber s1e be-

trachtet die Vergangenheıit nıcht eintach VO  3 außen,VOL ugen Sıe erschließt relig1öses
Seıin, und ZWal in bannender Form, die w1e mıiıt x1bt nıcht 1L1UI ein außeres Abbild VO  3 ihr, sondern
Feuersglut sıch dem empfindungsfähigen Menschen nımmt wıssend ıhr teıil, äßt ıhren Sınn durch

alle außern Gegebenheiten durchscheinen: fesselteinzuprägen CIMAS.
Als seinserschließende Kratt 1st die relig1öse Kunst S1e Heıiligen nıcht die tatsächliche orm seines

nıcht Zierat und schmückendes Beiwerk, s1€e hat Gesichts Uu>SW., sondern s1e bıldet, eın Wort VO  o

Novatıan anzuwenden, Leiber, die siıchtbar s ZUTvielmehr einen innern ezug ZUur Erkenntnis des
Seins und ZUF Wahrheıt. Die Quelle der christ- Unsterblichkeit und ZUr Auferstehung schreıiten
lıchen Kunst 1St die Jedes iıhrer un die Kraft des Heıiligen Geıistes sich tragen.
Werke existlert VOL dem Hintergrund der ften- Solche VO Pneuma durchwalteten Leiber haben
barung und 1St überhaupt erst auf diesem Hınter- die Heiligengestalten autf gotischen Glasfenstern
grund verständlich. Aus diesem Zusammenhang oder auf altchristlichen Mosaiıken oder die Vor-

fahren Christı Westportal der Kathedralevelöst, Sagt das Werk e1In AZUus sıch be1 weıtem
Chartres. Die cQhristliche Kunst müßÖte iıhresnıcht mehr a ll das AuUs, W 45 65 ol Es ist

auf die Mithilfe der Offenbarung angewlesen und Sinnbildcharakters wiıllen ine Photographie des
ruht gleichsam auf ıhrem tragenden Grund auf Lebens Chriustı verschmähen, wotern <1e ıhr mOg-

lıch ware, dıe Photographie WwWAare NUuUr eın Abbild,Dem Nıchtchristen bleibt darum der Gehalt der
christlichen Kunst 1mM wesentlichen verborgen, weiıl während die christliche Kunst den Sınn, die heils-

die biblische Offenbarung nıcht mitweıls, die das geschichtliche Bedeutsamkeıt, die Gottheit in der
Einzelwerk miıtdeutet. Fın Werk der christlichen Menschheit Christ1ı offenkundig machen 1l
Kunst esteht also n1ıe für sıch allein, sondern be- ber vermasg S$1e dies? Vor dem Sein Christ1
SItZt ın der Offenbarung, 1ın dem Heilsgeschehen, mMuUu s1e notwendig unzulängliıch leiben. Damıt

kommen WIr der zweıten wesentlichen ormdas ausschnitthaft ze1gt, den ıhm zugeordneten
Lebensraum, AUS dem heraus überhaupt erst der Sinnbildlichkeit: der a h S I1l,. Dıie Kunst
SAlanzZ verständlich wird. Mıt andern Worten: Aindet Symbole Gottes un Symbole alles dessen,

W as kein Auge gesehen, eın Ohr gyehört hat Das1st Glied einer relig1ösen „ Welt“‘, und mu{fß als
„Glied“ dieser Welt aufgefaßt werden. old der Mosaiken 1n Ravenna, die Farben g-

Das Werk der qAQhristlichen Kunst, selber VOonNn der tischer Glasfenster, der Auferstehende VO  - 2  Gr  une-
wald, das Laudate Dominum OZzarts oder eınOffenbarung etragen, tragt den Betrachter hın-

wiederum 7AUEG Offenbarung hın Die Offenbarung Benediktus VO  3 Bruckner lassen uns ahnen, daß esS

in ıhrer SanNzenN Fülle und Tiefe erschließen, 1st ine Wirklichkeit o1bt über die diesseitige hinaus,
dafß Uu1ls iıne unvorstellbare Fülle des Lebens C1I-ine Aufgabe, die NUr 1im 7Zusammenwirken der
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artet. Gott un das ewige Leben, die wesenhaft Bemühung die Gestaltung einer gotteswürdigen
Nsere Vorstellungskraft übersteigen, sucht die VWelt, weiß die christliche Ehe oder die
christliche Kunst 1n kühnem, schöpferischem Ent- Beziehung VO  3 Polis un Ekklesia oder die
wurf, wıe fragmentarisch und unzulänglich auch christliche Bewährung im Beruf des Kriegers, des
immer, dennoch anschaulich machen: 1mM ahnen- Kaufmanns und des Herrschers vielleicht mehr als
den Sınnbild, von dem WIr unmittelbar wIissen, die theologische Literatur und die Predigt. Vor-
dafß nıcht die Sache selbst 1St, aber dafß doch wıegend Von Laien geschaffen, dıe 1N der Welt

der Sache teilhat. und ıhr das Opus Dei vollenden haben, hat
Wenn INan die christliche Kunst 1m Hınblick csich die christliche Kunst naturgemäß gerade in

auf die Erschließung der Oftenbarung nımmt, die Weltaufgabe des Christen versenkt, 1n den
mMUu mMa  w die höchsten Ansprüche S1e stellen. ınn dieser Erde und ıhre heilsgemäßen Ordnungen
Das seichte Werk erreıcht überhaupt nıcht die Dınge, die für die Theologie oft zurückgetreten
Sphäre der Sinnbildlichkeit. Das Werk VCI- sind. iıne solche vorausbildende Kraft hat 19080808

Mag nıcht Gegenwärtigkeit schaften: bleibt die echte Kunst; der Kıtsch 1St gerade dadurch
kraftlos und schattenhaftrt. Das kıtschige Werk aber charakterisiert, daß dıe öftentliche Meınung
stellt 7zwiıschen Gott un den Menschen einen und das durchschnittliche Fühlen anknüpft, dafß
Ersatzhimmel, einen Ersatzheiligen, ja einen Ersatz- also immer VO  3 heute 1St und damıt notwendıg
christus, un der billige Ersatz verdeckt den Aus- n1ıe VO  3 INOTrSCN seın ann. Geschichrtlich gesehen,
blick aut das wahre Sein. Die echte christliche trıtt der Kıtsch SOZUSASCNH autf der Stelle; wohnt
Kunst aber erschließt die Offenbarung 1n einer ıhm keine produktive, zukunftshaltige acht inne.
Zanz eigenen tiefen und lebendigen Form, WI1E Wer also für das schöpferische geschichtliche Leben
die Predigt un die Theologıe wieder jeweıils ihre Ist, muß eindeutig für die echte Kunst eintreten.
eigene Oorm haben, die Offenbarung erschließen. Wer den Kıtsch rechtfertigen sucht, älscht

Krankheit und Krısıs in GesundheıitDaraus erg1ıbt sıch, da{fß für das relig1öse Leben
nıcht gleichgültig SE ob Ma  $ der echten oder der Kıtsch hat 1Ur dann gegeben, WCNN iıne
scheinhaften christlichen Kunst anhängt. der Gemeinschaft seelisch erkrankt und Ende WAar.
wollen sıch die Christen VO  e} den Heiden ın der ine Periode des Kıtsches hat die griechische Ge-
Bewertung der Kunst beschämen lassen? Den Grie- schichte bezeichnenderweise erst 1m Zeiıitalter des
chen Wr gewißß, Ww1e schr das Kunstwerk 1n Aristophanes: Ma  =) lese seine Verspottung des
den Seelen das Bild der GöÖÖötter und der kanon1- schwülstigen Dichters 1n den „Vögeln“ Ers 900 ff.)
schen Menschen tormen VEIMAS. Darum VCIT- Eın weıterer Krisenzustand des Empfindens zeıgt
wandten s1ie den Schsten Eiıter auf die Schöpfung sich 1m spaten Mınnesang, dessen Verfall sıch 1n
erhabener Typo:1, dıe als nOrmatıve Gestalten die einem schwärmend-aufgelösten, oft geschmacklosen
Plätze, den heiligen Bezırk, das 'T heater und die Fühlen enthüllt ine ZHECUEC Verfälschung des Ge-
Sportstätten umsaumten und dort ihre stetige fühls bringt jene Welle stilistischer Übersteigerung
wandelnde Wirkung ausübten. und Erhitzung, die 1mM Barock durch die europa-

Gegenüber dem geschichtlichen Leben eiınes eıt- ısche Literatur (besonders 1n Spanıen, England und
alters 1St das Kunstwerk oft 5 —- Deutschland) geht In der Entwicklung des 19 Jahr-
grıff eliner Daseinsform, Entwurt hunderts und der Gegenwart MItTt iıhren mannı1g-
VO  . eın 1in die Zukuntft. SO 1St auch die religiöse fachen Verfallserscheinungen der christlichen Kunst
Kunst manchmal nıcht einfach Frucht des bestehen- retfen die gleichen Wesenszüge w1e bei den übrigen
den religiösen Lebens, sondern Entwurf einer uCmHı Perioden einer verkitschten Kunstübung hervor.
religiösen Haltung; s1e 1St nıcht eın Z,weıites, SOT1- Diese geschichtlichen Zusammenhänge sind
dern e1n Erstes, ex1istliert nıcht hıinterher, sondern deutlich, daß das Paktieren MmMIt minderwertiger
OTra4us. ıne tiefere Geschichte der christlichen christlicher Kunst unverständlich ware, WCNN Man
Kunst hätte testzustellen, WI1e sıch religiöses Leben nıcht eben wiıeder yeschichtlich verstehen müßrte:
nach ‚„„vor-bildlicher“‘ relıg1öser Kunst geformt at. AUusSs dem gegenreformatorischen Denken,
Vielleicht würde der Forscher dabe;j mıtunter das oft weIit mehr, als gemeinhın bewußt 1St
einem seltsamen Ergebnis kommen: dafß nämlich 1n Wertungen und Einstellungen des heutigen Men-
der christlichen Kunst sıch bisweilen eıne Art des schen bestimmt. Seit der Gegenreformation voll-
relig1ösen Lebens darstellt, die 1n der geschicht- zieht sıch die entschiedene VWendung VO Objekt
lichen Wirklichkeit der christlichen Gemeinschaft ZU Subjekt; erklärt sich aus dem Bestreben,
bıs heute noch nıcht ausgeschöpft worden ist, SO11- Seelen für die Kırche zurückzugewinnen. Zur Auf-
dern noch der Entdeckung un der Realisierung rüttelung und Bezauberung der Seelen werden alle
harrt. Die christliche Kunst hat C 1ine eigene Mittel aufgeboten: auch die theatralischen und die
und, WI1e mM1r scheint, einzıge 'Tiete ın der Aus- sentimentalen. Damıt pragt siıch eın Her Schema
legung des Verhältnisses VO  3 Natur und Gnade: der Besinnung und der Bemühung AUS: Seele und
cS1e weiß den Christen 1n der Welt und seine Mittel, Subjekt un Beeinflussung des Subjekts
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das sınd NUuU die Grundanliegen veworden, schr NUNg sein: man wırd sich auch oft in der
unterschiedlich der Haltung des Mittelalters, Beurteilung se1nes Wertes nach oben oder nach
die 9068  } 1ın gleich formelhafter Abkürzung be- ırren. ber der Irrtum löst den Wahrheits-
stimmen könnte: objektive Darstellung des gOtt- begriff ıcht auf Entweder 1st also der Satz
lichen Lebens in einer mehr Gott als dem Betrachter „ESs g1bt keine absoluten Regeln“‘, nur :ein Hın-
zugewandten Kunst. w Ee1s aut mögliche Fehlurteile und damıiıt banal,

Diese echte christliche Kunst ist reilich nıcht NUur oder folgert AaUuUs der Tatsache schwankender
lıturgisch SCWESCNH. Neben dem ı] gab CS Werturteile die Nıchtexistenz einer VWertordnung
das Andachtsbild,;, hat Romano Guardıni überhaupt und ordnet sıch damıt dem philosophi-
unterschieden ?, und Zew1fß 1St MIt dieser ersten kannt sind.

schen Relativismus ein, dessen Konsequenzen be-
grundlegenden Abgrenzung noch nıcht alles Desagt Gerade in einer Zeıit, da dieSKunst soxibt über diese beiden Formen hiınaus noch viele Zeichen der Entstellung, der Ermattung undmehr Grundtormen christlicher Kunst. Es gilt, allen der innern Krisıs zeigt, da s1e aber auch 1n IN-diesen rechtmäßigen Formen christlicher Kunst ıhre
Ehre lassen: Inan darf nıcht ıne der andern

melter Bemühung sıch schon hoch über die Rat-
losigkeit und den Hıstorismus des spaten 19. Jahr-willen abwerten. Auch die schlichte — hunderts un der folgenden Jahrzehnte erhoben

Kunst VCIMAaS echte Opfergabe des Menschen hat,; oilt CSy den nıederziehenden Kräften wehren
Gott se1n. Gegenüber den übereifrigen „Objek- und die MmMI1t wahrhaft yroßer Tapferkeit kämpfen-
tivisten‘“, gegenüber eiınem Tarren „Liturgismus“‘ den echten Künstler dadurch unterstutzen, daß
trıtt Kreitmaier in dem erwähnten Aufsatz MIt MNan 1n der christlichen Gemeinde klare Begriffe
echt für die volkstümlichen Formen der christ- schafit und daß INan ıhr bewußt macht, welche
lichen Kunst e1in. Nur 1St VO Übel, MI1t dem tiefe relig1öse Dınge in der christlichen Kunst
Satz: „Es x1bt keine absoluten Regeln“‘, jegliches C
Gebilde, wofern NUur breiteren Kreisen gefällt,
gelten lassen. Natürlich wiıird Man manchmal » Romano Guardıni, Kultbild und Andachtsbild
über den Wert eines Werkes verschiedener Me1- (Würzburg 939)

BER DEN SINN DER CHRISTLICHEN KUNST
ıne Erwıderung

VvVon Josef Kreitmalıer S}
E1n Schriftsteller VON Weltruf hat ein Büchlein dern die Menschen, die bei ıhrem ungeschulten
geschrieben, 1in dem mancherlei mı Bachtete Dınge Anschauungsvermögen 1n solchen armselıgen Dıngen

das finden, as s1ie suchen: ıne Brücke Gott.verteidigt, w1e Zr den Schundroman un Detektiv-
veschichten. Ist darın auch manches auf die Spitze Die Gedanken me1lnes velehrten und ernst-

getrieben, euchten doch verschiedene Wahrheiten denkenden Gegners sind unmittelbar theozentrisch,
auf, die der Kulturmensch allzu leicht vergißt. die meıin1ıgen unmittelbar anthropozentrisch. Sıe
Wer die beiden Artikel VO  > Heinrich Lützeler (E) erschöpfen sich aber nıcht 1m Menschen, sondern
1m etzten und 1in diesem eft der Zeitschrift gelesen münden in Gott, sind also mittelbar ebenfalls theo-

zentrisch. Gott 1St das Erste 1n der Meınung (pri-hat, mochte den Eindruck mitnehmen, daß ıch in
meınen Aufsätzen, die sich wendet, die 198088 in iıntentione), der Mensch das Erste, dem
Kapıtel jenes Büchleins eın 6S „ Verteidi- 1NsCcCIC Arbeit und orge zilt (prımum 1in CUu-

tione). muß folgerichtig Aus meınem obenSsSun des Kitsches‘“, vermehrt hätte. habe NUr

die Lage geschildert, w1e s1e 1st, un daraus gC- ausgesprochenen Toleranzgrundsatz die Worte „für
tolgert, daß ıhrer Unerfreulichkeit nıcht alles das geistliche Leben der Christen Wirksameres“

als unwesentlich streichen. Es komme ganz auf dasMinderwertige in rücksichtslosem un unklugem
Eıter ausgerottet werden musse, daß vielmehr objektive Sein des Gebildes Aaln,; die christliche

dulden sel, solange nichts Besseres und für das Kunst se1 Opfergabe, tür die ugen Gottes be-
stimmt, der eigentliche Gegenstand der christlichengeistliche Leben der Christen Wiırksameres seine
Kunst se1 nıcht der Mensch, sondern Gott. DerStelle DesetZt werden könne. Gott äßt Ja auch

sehr vieles Z W as iıhm mißfällt INnan erinnere Begriff ABart POUIL Dıiıeu“, den Ansgar Pöllmann
sıch NUur das Gleichnis VO Unkraut 1im Weizen- ür die Beuroner Kunst gepragt hatte, den iıch

schon 1n meınem Buch „Beuroner Kunst‘‘acker. „Der VWeltgeist ISt toleranter, als INan

denkt‘“‘, schrieb Goethe 1ın einem Brief VO 12. Maı die Lupe nahm, taucht wieder aut
Man wird dem Jesuiten ıcht VErarSCH, WE1526. iıcht den Kıtsch habe ıch verteidigt, son-
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